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Aus der Entwicklungsgeschichte
der Kabelfabrikation

Es sind rund hundert Jahre vergangen,

seit das erste Guttaperchakabel
für die Übermittlung von Nachrichten
aufelektrischem Wege verwendet wurde.
Im heutigen Zeitpunkt, wo taglich
Millionen von Nachrichten
unterirdische Kabel durcheilen, mag die

hundertjährige Entwicklung der
Fabrikation von Telephonkabeln nicht bloss

den Fachmann, sondern auch den

Aussenstehenden interessieren. Die
folgenden Zeilen handeln in allgemein
verständlicher Weise vom Fabi ikations-

gang, unter Weglassung der
wissenschaftlichen Berechnungsgrundlagen,
nach denen die heutigen hochwertigen
Kabel hergestellt werden.

Die Notwendigkeit, an Stelle
oberirdischer Telegraphen- und Telephon-
hmen unterirdische Kabelanlagen zu
bauen, drängte sich seit der Mitte des

vorigen Jahrhunderts in dem Verhältnis
auf. als sich der Nachrichtenverkehr
entwickelte. Ausser den allgemein
bekannt störenden Einflüssen, denen

lange, oberirdische Linien ausgesetzt

waren, haben technische Grunde der

Aufnahmefähigkeit dieser Anlagen
schon früh eine Grenze gesetzt.

Die ersten Versuche, elektrische
Leiter so zu isolieren, dass sie fur die

unterirdische Zeichen- oder
Nachrichtenübermittlung dienen konnten,
gehen auf das Ende des 18.

Jahrhunderts zurück. In diesem Bestieben
wurden bis gegen die Mitte des 19. Jahr¬

hunderts, als das «Guttaperchazeit-
alter» begann, Seide, Glas, Porzellan,
Holz, Schellack, Pech u. a. m. zui
Isolation verwendet. Zahllos waren die

verschiedenartigen Versuche, aber nur
langsam zeichnete sich ein Fortschritt
ab. Die vielen Misserfolge, die
hauptsachlich auf unzulängliche Materialien
und Fabrikationseinrichtungen zuruck-
zufuhren waren, vermochten jedoch die

schöpferische Kraft gelehrter und
forschender Manner nicht zu lahmen.

Im Jahre 1844 gelangte Guttapercha,
ein aus dem Milchsaft tropischer Pflanzen

hergestellter Stoff, erstmals nach

Europa. Dieses Material diente in der

Folge bis ins zwanzigste Jahrhundert
hinein zur Herstellung von Kabeln.

Wegen unzweckmassiger Behandlung
dieses Stoffes blieben auch hier anfangliche

Misserfolge nicht erspart. So

geschah es, dass man sich beispielsweise

in Preussen und Sachsen nach der
Erstellung eines Kabelnetzes von über
3000 km Lange der schlechten

Erfahrungen wegen schon im Jahre 1852 vom
Guttaperchakabel abwandte und an
Stelle von Kabelanlagen wieder
oberirdische Linien baute. Der allerdings
sehr krasse Fall, dass ein im Jahre 1850

von Leipzig nach Hof ausgelegtes

Guttaperchakabel von ungefähr 23 km

Lange schon 1851 durch 60 längere
Ersatzstuckc instandgestellt werden

musste, lasst die Grunde zum
vorerwähnten Entschlüsse ahnen
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Zur Erhöhung des mechanischen
Schutzes der aus Guttapercha oder
anderem Material hergestellten Kabel
wurden bereits vor 1850 Bleirohre von
beschrankter Lange verwendet, in welche

die isolierten Adern eingezogen
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Erfindung der Bleipresse im Jahre 1879,
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doch die Erkenntnis, dass reines Blei
bei zweckdienlicher Bearbeitung dicht,
biegsam und relativ dauerhaft ist.

Mittlerweile wurde die Qualität und

Dauerhaftigkeit der Guttaperchakabel
fabrikationstechnisch weitgehend
verbessert. Neben zusätzlichen Umwicklungen

mit Chatterton-Compound und
Hanf erhielten die Kabel zum Teil auch
Bleimäntel und Armaturen aus
verzinkten Drähten.

Der Umstand, dass Guttaperchakabel
schon für eine verhältnismässig geringe
Aderzahl viel Raum beanspruchten

Die Herstellung isolierter Drähte und

Kabel, ohne die die praktische Anwendung

der Elektrizität undenkbar ist,
erfordert neben einem ausgedehnten und

vielseitigen Maschinenpark langjährige
und gründliche Erfahrungen in der

Fabrikation. Erfahrungen, welche

unsere schweizerischen Draht- und Kabel-
läbriken in reichem Masse besitzen,
denn sie gehören zu den leistungsfähigsten

auf der Welt und ihre Exporte
gehen in alle Erdteile.

Auch auf dem Gebiet der Forschung
und der Entwicklung fallen unseren
einheimischen Werken bedeutende
Verdienste zu. Manche vereinfachte oder

Spionage ist heimliche Aufklärung der
gegnerischen militärischen Kräfte. Ziele lind
l'insatzmöglichkeiten, überhaupt des

gesamten militärischen Potentials mit den Mitteln

der List und der Nutzbarmachung des

\errals. Aufgabe und Art der Ausführung
lassen sie im auftraggebenden Staate als legales

Mittel der Heerführung, im ausgekundschafteten

Staate als \ erbrechen gegen ihn
erseheinen. Während der eine den Spion ehrt
und belohnt, sucht ihn der andere durch die
Mittel des Strafrechtes unschädlich zu machen.
Das sind Selhstserständlichkeitcn für wirkliche

Kriegsgegner, mit denen sieh auch das

\olherrecht ohne weiteres abfindet. Gegenüber

Neutralen wurde bis zum letzten Kriege
auf intensivere Durchleuchtung durch Hin¬

der meistverwendete Typ neben 14- und

28adrigen Kabeln enthielt sieben

einadrige Leiter veranlasste die
Forscher, besonders seit der Einführung
des Telephons, Kabel mit geringer
Raumbeanspruchung herzustellen. Es

gelangten in der Folge mit Harz, Wachs
und Ol imprägnierte Faserstoffe (Jute,
Hanf, Baumwolle, Papier) für die

Aderisolierung der sogenannten Faserstoff-
kabel zur Verwendung, die sich, neben

den um die Jahrhundertwende
eingeführten Papierluftraumkabeln, bis zum
Ende des ersten Weltkrieges erhielten.

verfeinerte Fabrikationsmethode wurde
in unserem Land erfunden.

Vor ganz besonderen Problemen
standen unsere Draht- und Kabelwerke
während des Krieges, als es galt, die

Verwendung von Kupfer auf Aluminium

umzustellen und an Stelle von
Rohgummi Kunststoffe als Ersatz zu
verwenden. Unsere Industrie hat damals
diese Umstellung glänzend vollbracht,
und ein Teil jener Entwicklungen, die

aus der Not geboren wurden, eröffneten

neue Fabrikationsprozesse, welche die

Kriegszeit überstanden haben und heute

zum Teil gar nicht mehr wegzudenken
sind.

hissende Spionageorganisationen verzichtet.
Auf dem Wege der Spionage beschränkte man
sieh auf gelegentliehe Sondierungen. Dagegen
war der Neutrale immer der Gefahr des
Missbrauches seines Gebietes zur Einrichtung von
\uskunftsorganisationen als Ausgangspunkt
und Drehscheibe zur systematischen
Erforschung der militärischen Machtmittel des

Gegners ausgesetzt. So verzeichnen wir auch
die Tatsache, dass während des Ersten
Weltkrieges nur wenige und dazu in ihrer
Auswirkung nur unbedeutende Fälle der
Auskundschaftung unserer militärischen Verhältnisse

festzustellen waren, währenddem der
Nachrichtendienst gegenüber fremden Staaten
über unser Land bereits einen erhebliehen
l'mfang aufgewiesen hat. Der Zweite Welt-

Das Verfeinern des Kupferdrahtes auf immer (Hin-

nere Drahtclnrehmesser erfolgt itt modernen/.ieh-
maschinen.Das Bild illustriert eineFeindreiht zieh-
antage, bei welcher der Kapferdraht durch
kalibrierte Industriediamanten bis zu einem
Drahtdurchmesser von 0,025mm gezogen werdenkann.

Kupfer und Aluminium werden von
schweizerischen Metallwerken in Form
von Walzdraht von 8 10 mm Durchmesser

bezogen. Auf Ziehmaschinen
kann der Walzdraht in einer einzigen
Operation von 8 mm bis auf 2 mm
gezogen werden.

Unter Drahtziehen versteht man die

Verfeinerung auf dünnere Drahtdurchmesser,

was praktisch ohne Gewichtsverlust

möglich ist. Er wird durch diesen

Vorgang nur länger. Damit der
Draht aber auch gleichmassig im
Durchmesser wird, muss er durch
Matrizen (früher durch Zieheisen) bei

ca. 20% Querschnittverminderung pro

krieg brachte nun aber auch die Spionage
gegen unser Land in nie geahntem Masse,
indem die nationalsozialistische Heerführung
unser Land wie die eigentlichen Kriegsgegner
in den Tätigkeitsbereich ihrer Spionage
einbezogen hat.

Die Tätigkeit der Spione bestand in der
Beobachtung, Skizzierung und Beschreibung
der militärischen Anlagen, Vorkehren und
Vorhaben an bestimmten Orten, womöglich
mit Photographien, für deren Herstellung
Mikrophotoapparate zur Verfügung gestellt
wurden. Die Berichte waren nach bestimmten
Codes zu verfassen, zum Teil in Geheimtinte
auf unverdächtigen fiktiven Korrespondenzen.
Besonders geschätzt waren solche über neue
Waffen, ebenso die Beibringung militärischer
Befehle und Weisungen aus allen Belangen der
Armee. Die wichtigeren Agenten waren mit
Generalabonnementen, falschen Pässen auf
falsche Namen, Ausweispapieren mit Angaben
über fingierte Aufenthalts/wecke usw.
ausgerüstet. Der Nachrichtendienst konnte sich
auch in die Schweiz geschmuggelter Sender
bedienen. Für ihre Handhabung wurden die
nötigen Kenntnisse in m Stuttgart durchgeführten

besonderen Kursen vermittelt, zu

Die Fabrikation von Drähten und Kabeln

Unsere Spionageabwehr im Aktivdienst
(Gekürzter Auszug aus dem Werk «Die Schweiz im Zweiten Weltkrieg»)

I on Oberstbrigadier J. Engster, gewesener Oberauditor der Armee
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